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O Engel, die ihr dort im Himmelsraum 
Jehovah'n ſingt mit reinen Liebes⸗Gluten, 

O leiht mir Armen eures Mundes Saum, 

O leiht mir Schwachen eurer Liebe Fluten! — 


Gonzaga Dich — Gonzaga, will mein Mund, 
Der Sterbliche den reinen Engel fingen! — — 
Doch ſieh mein Herz von Reueſchmerzen wund, — 
Ja Engel, leiht mir eure Himmelsſchwingen! — 


Wohl ſchmücket Chriſti Braut ein ſchöner Kranz, 

Ein Diadem auf ihrem Haupte glänzet! 

Doch ſeht in ihm ihr dort den hellen Glanz, 
Der ihre Locken wundermild umkränzet? — 


Wie golden Morgenroth quillt es hervor, 
Verſchönend fie, die Braut; und Libendüfte, 
Balſamiſch ſteigen ſie aus ihm empor 
Durchdringend ihres reinen Athems Lüfte! — 


Wer iſt's, der alſo königlich erſtrahlt? — 
Gonzaga iſt's, den Keiner je erreichet, 
Des Unſchuldsaug' kein Raphael gemalt, 


Des Demuth nur der Jungfräulichften gleichet. — 


Gonzaga mit der Lille, mit dem Kreuz, 
Schauſt liebend du hernieder auf die Sünder! 
Ein ſchuldlos Lamm, frei von der Sünde Reiz, 
Gonzaga, ach! gedenke deiner Kinder! — 


"Und o der Demuth! deinen Fürſtenthron 
Verleugnend legſt du ihn zu Jeſu Füßen, 


Breslau, den 2. Juli 1842. 


VIII. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Aus ſeiner Hand nimmſt du die Dornenkron' 
Sein Kreuz umſchlingſt du, liebend es zu küſſen! 


Ihr Brüder! ſeht den Heil'gen ihr dort knie'n? 
Bedeckt mit Thränen und mit bleichen Wangen? 
Seht! er, dem Gott das Engelskleid verlieh'n, 
Will doch vergeh'n vor Reueſchmerz⸗Verlangen! — 


Ach wer kann faſſen o Gonzaga — dich 
In deiner Demuth — wer? Und deine Liebe! — 
O Aloyſi ſchau herab auf mich, 

Entzünd', entbrenne meines Herzens Triebe! — 


Mit deines Friedens ſüßem Hauche ſtill' 

Ja ſtill' der Leidenſchaften wildes Toben! — 

Mit deiner Liebe reichem Segen füll' 

Ja füll' uns — bis zu Dir wir ſind erhoben! — 


Zeichen der Zeit für die Zukunft unſeres 
Geſchlechts. 


„Ihr Heuchler! die Geſtalt des Himmels und der Erde 


wißt ihr zu prüfen; warum prüft ihr nicht auch die 
gegenwaͤrtige Zeit?“ Luc. 12, 56. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 

So nothwendig als der Glaube, iſt uns aber auch die Hoff⸗ 
nung, die rechte Chriſtenhoffnung, die auf Gott als Anker ruht. 
Gewiß iſt ſie der freudigſte Strahl der geiſtigen Sonne des Glau⸗ 
bens, das ſchönſte Erzeugniß von ihm; denn wer glaubt, der 
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offt auch, und wer vertraut, der erwartet. Der Glaube, 
6 a 11, 1.) iſt die Grundlage der 
Dinge, die man hofft. Was wären wir ſchwachen Sterb⸗ 
lichen ohne dieſe Stütze? Sie reicht uns ja den ſüßen Labetrunk 
im heißen Kampfe, erſchließt der Seele die ſchönſten Erwartun⸗ 
gen und Ahnungen und ſpornt fie mächtig an zum Aus harren im 
Guten; an ihrer Liebesbruſt erwarmt ſogar wieder ſtarrende Ver⸗ 
zweiflung, mit der zuweilen der Menſch im Sturme des Lebens 
ringt. Einzig der Hoffnungsglanz iſt's, was uns im Gedränge 
die düſtere Zukunft und zugleich unſeren Blick erhebt. Nur die 
Erwartung des Beſſerwerdens — wenn gleich auch ſpät erfolgt 

— ſenkt Troſt ins Herz und mildert des Lebens Mühen. 
Hoffnung ſoll der Jugend ganze Thätigkeit beruhen; durch ſie 
ſoll dieſelbe frühzeitig geübt werden, ſich ſtark pi fühlen, es mit 
den größten Hinderniſſen und Beſchwerden aufzunehmen. Und 


müßten ohne Hoffnung nicht im Menſchen viele herrliche Kräfte 


fortſchlummern, viele heilſame Verſuche unterbleiben, viele Tu 
genden in der Wurzel verdorren? Nur auf Hoffnung fäet der 
Landmann aus und duldet gern des Sommers drückende Hitze; 
nur auf Hoffnung nimmt es der Kaufmann mit fo vielen Gefah— 
ren auf, die er zu Waſſer und zu Lande beſtehen muß; nur auf 

offnung ſtürzt ſich der Held ins engewühl; nur guf 
affe harret der Chriſt fo ſtandhaft aus im Dienſte der Tu⸗ 
gend, den ihm leider nur zu oft eigene und fremde Leidenſchaft 
erſchwert; und nur Hoffnung bahnt dem verirrten und verlo⸗ 
renen Menſchenkinde den Weg zur gnädigen Aufnahme in Gottes 
liebevolle Vaterarme. Sonſt würde der Menſch, außer dem 
väterlichen Hauſe, eine Beute des ſittlichen Hungers, ein Raub 
des ewigen Todes werden, wenn er nicht des Vaters Worten 
traute: „alles Meine iſt dein; du biſt mein Sohn, 
du mein Erbe wieder.“ Aber nicht auf unſer Verdienſt, 
nicht auf unſere Würdigkeit darf der Troſt auf neu belebende 
Hoffnung ſich ſtützen, ſondern allein auf die unendlichen Ver⸗ 
dienſte Chriſti, der durch ſeinen Tod am Kreuze uns alles ver⸗ 
dient, alle Gnade und Hülfe von Gott uns zugewendet hat; 
aber auch nicht auf ſie einzig und allein ſollen wir bauen, ohne 
alle unſere Mitwirkung, ſollen vielmehr zuerſt aus allen Kräften 
ne thun, dann thut auch Gott das Seine zu unferem 

eſten. 


Allein ſehen wir nicht oft Menſchen, die des ſegnenden Got: 
tes ganz vergeſſen, und nur auf ſich ſelbſt und das Ihrige ihre 
ganze Hoffnung, ihr ganzes Vertrauen ſetzen, als wenn ihnen 
nie etwas fehlen, als ob fie mit ihrem Vermögen oder Anſehen 
alles durchſetzen, ja felbft den Himmel ſich erobern könnten? 
Muß nicht aus Vieler Bruſt die Hoffnung entwichen ſein, weil 
ſie kein Gebet zu Gott emporſchicken, das Gotteshaus ſelten be⸗ 
ſuchen, dem an Gottes ſtatt ſitzenden Prieſter nicht ihr Herz öff⸗ 
nen oder wohl gar leben, als gäbe es keine Ewigkeit und keine 
Vergeltung? — Sieht man nicht da und dort Menſchen, die 
nur immer um die Gunſt der Großen und Mächtigen der Erde 
buhlen, auf fie nur ihre Hoffnung ſetzen, wähnend daß ihnen 
da nichts fehlen könnte? O ſetzet nicht (wie David in ſeinem 145. 
Pſalme ſingt): 

O ſetzet nicht auf Fürſtenſtärke, 
Ihr Menſchen! eure Zuverſicht; 
Vertraut nicht auf der Menſchen Werke; 
Denn Hülfe iſt bei ihnen nicht. 
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Auf 


Ihr Geiſt verläßt bald feine Schranken 
Ihr Leib ſinkt in des Sr Ne u 
Dann find die weiſeſten Gedanken 

An jenem Tag zu nichts gemacht. 


A 7 0 47 ee aufſehen; 

Heil dem, der ſteten Schutz genießt 

Von Gott, der Land und n Höhen 
Erſchuf, und was in ihnen iſt. 


Er löſet der Gefang'nen Ketten, 
- Er iſt's, der Licht den Blinden giebt; 
Er hilft Bedrängten aus den Nöthen; 
Der Fromme wird von ihm geliebt. — 


Beſeelt aber den Menſchen, die Jugend wie das Alter, 
nicht der wahre Himmelsglaube, iſt ſein Herz nicht durchdrun⸗ 
n von lebendiger Hoffnung, fo mangelt ihm gewiß auch des 
Shriftenthums ſchönſte Frucht, die thätige Liebe; und doch 
ſind alle drei zur Seligkeit unentbehrlich. Das Haus Gottes, 
bemerkt der heil. Augustinus (Sermon. XXVII, I.) wird durch 
den Glauben ründet, durch die Hoffnung in die Höhe geführt 
und durch die Liebe vollendet. Weil nun aber bel Vielen der 
Glaube erliſcht und die Hoffnung erkaltet, fo mangelt nicht ſel⸗ 
ten auch der rechten Liebe himmliſches Feuer. Es zieht ein Hauch 
der Kälte durch unſer Leben, der die Kalten ſelbſt oft ſehr un⸗ 
heimlich berührt. Lange bevor der Jüngling in die große Welt 
hinaustritt, hört und ſieht er ſchon Beiſpiele einer öffentlichen 
zur Schau getragenen Selb ſtſucht, welcher jede Aufopferung 
für Andere lächerlich erſcheint. Er macht ſchon unter ſeines 
Gleichen, an unreifen Knaben, Erfahrungen von Veruntreu⸗ 
ung, von Diebſtahl, dem kein fremdes Eigenthum mehr heilig 
iſt, von Undank, der dem Wohlthäter mit ſchnöder Kälte den 
Rücken kehrt, von Herzloſigkeit, die ftatt den Eltern ihre ſchwere 
Sorgen erleichtern zu helfen, ſie mit den unbilligſten Zumu⸗ 
thungen ſchaamlos beſtürmt, und ſich über ihre Weigerung als 
über ein gekränktes Sohnes recht förmlich mit ihnen entzweit. Er 
wird in Geſpräche hineingezogen, in denen nur von Befriedi⸗ 
gung unerſättlicher Vergnügungsluſt, ja ſchon von Ueberdruß 
und Widerwillen gegen das ſchaale und geſchmackloſe Leben, wie 
fie es nennen, die Rede iſt; ſelten aber, äußerſt ſelten davon 
daß man aus Liebe zu Gott Alles gern zu opfern, zu dulden, 
zu leiden, und zu ertragen bereit fein folle, um ja fein Wohl: 
gefallen, an dem uns alles gelegen fein muß, nicht zu verlieren. 
Daher ſo ſelten in unſeren Tagen eine wahre Jünglingsfreund⸗ 
ſchaft, welche die Tugend zur Grundlage hat, ſelten ein Her⸗ 
zensbund, den warme Begeiſterung für das Große und Edle, 
für den künftigen Beruf, für des Vaterlandes Wohl und Him⸗ 
meld Erbtheil geſchloſſen hat. Wohl glüht dieſe Flamme noch 
hier und da in einer einfamen Bruſt, aber aus Vieler Herzen iſt 
fie bis auf die letzte Spur verſchwunden, und leider iſt die Zahl 
derer in unſeren Tagen nicht gering, welche ſchlechterdings kei⸗ 
ner Begeiſterung, keiner Liebe zu etwas Edlem und Großen, 
keiner Liebe für Ueberſinnliches und Ewiges mehr fähig find! 
Selten finden wir eines Paulus ſtarken Glauben, ſeltener eines 
5 Hiobs Hoffnung und am ſeltenſten wohl Johannes 
ebe! — 
Das ſind, liebe Leſer und Leſerinnen unſeres Blattes, 
das nur Euer Beſtes will, das ſind Zeichen unferer Zeit, das 
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ſind die Sterne, welche unglückverkündend an dem inneren Him⸗ 
mel des Gemüthslebens ſtehen. Wird es damit beſſer werden 
in der Zukunft? Wird der Glaube mehr als bisher der Sieg 
werden, der (nach 1. Joh. 5, 4.) die Welt überwindet? 
Wird die Hoffnung feſten Fuß in den Menſchenherzen faſſen und 
ihnen herrlichere Ausſichten in eine höhere, ewige Weltordnun 
von Einheit, Liebe, Freude eröffnen? Wird der Hauch göttli⸗ 
cher Liebe die erkalteten Herzen mit himmliſchem Feuer entzün⸗ 
den? Vor dem Heiligthume des Gemüths ſteht menſchliche Bes 
rechnung ſtill; hier können wir nichts errathen, hier nichts vor⸗ 
ausſagen. Das wiſſen wir und haben es wohl zum Theil mit 
erlebt, daß zu Zeiten ein Blitz von Oben in die ſtockfinſtere Nacht 
ſchlägt und eine Welt von Schläfern aus ihren wüſten Träumen 
emporſchreckt, daß ſie begeiſtert werden für Tugend und Gottes⸗ 
furcht, für Pflicht und Recht, daß fie Blut und Leben einſetzen 
lernen für ein Gut, welches ihnen noch den Tag zuvor ganz 
gleichgültig war. Aber dieſes lieget in Gottes Hand, der 
der Menſchen Herzen lenket wie Waſſerbäche 
nach ſeinem Wohlgefallen, und wenn ſeine Stunde 

ommt, wieder erſcheint bald im Wehen des Sturmes, 
der Felſen zerreißt, bald in Erdbeben und Feuer: 
flammen, bald in ftillem, ſanftem Säuſeln. Welchen 
Weg Er mit den Seelen des Geſchlechtes unſerer Tage gehen 
will, das bleibe ihm anheimgeſtellt; er wird Alles wohl 
machen. 

Aber das können wir errathen, das können wir ſehen, welche 
Zeichen ſeine Hand für jeden Einzelnen an den Himmel ſeines 
Lebens geſtellt hat; welchen Antrieb, welche Mahnung zum 
Glauben, zur Hoffnung und zur Liebe, oder was Eins iſt, zum 
ſteten Leben in Gottesfurcht von Kindesbeinen an jeder Menſch 
an ſich ſelbſt erfährt. Und da kann gewiß Keiner auftreten und 
ſprechen: ihm habe ſich Gott unbezeugt gelaſſen; an ſein Herz 
ſei keine Stimme ergangen; ihm ſei kein Zeichen erſchienen. Oder 
hat der blühenden Jugend, hat den Jünglingen und Jungfrauen 
noch keines Menſchen Mund geſagt, daß die Furcht des 
Herrn aller Weisheit Anfang iſt? Pflm. 114, 10. Hat 
nicht auch fie in der füßeften Morgendämmerung ihres Daſeins 
der göttliche Heiland auf ſeine Arme, in die Zahl der Kinder 
Gottes und Erben des Himmels, in den Bund mit Gott und 
ſeiner heiligen Kirche aufgenommen? Hat ſie nicht bei wachſen 
dem Tageslichte der heil. Geiſt durch Auflegung der Biſchofshand 
und heil. Salbung im Glauben befeſtiget und geſtärkt? Sind ſie 
nicht durch den Empfang des allerheiligſten Altarſakramentes 
zum Leben des Glaubens und der Liebe geweiht, und wo ſie vom 
ebenen Pfade abwichen, durch wahre Buße wieder in Gottes 
Gnadenſtand verſetzt worden? Halten die Eltern nicht ſtreng 
darauf, ihre Kinder fleißig zur Schule zu ſchicken und zum regel“ 
mäßigen Kirchenbeſuch anzuhalten, und ihnen in letzterer Hin⸗ 
ſicht beſonders mit gutem Beiſpiele vorauszugehen? Haben ſie 
an Keinem aus ihrer Umgebung wahrgenommen, daß die 
Sünde der Leute Verderben iſt? Spr. 14, 34. Iſt ihnen 

iemand im Erdenleben begegnet, aus deſſen Weſen ſie ein 


Ernſt göttlicher Wahrheit überwältigend getroffen, oder der 


Hauch chriſtlicher Liebe wohlthuend angeſprochen hätte? Haben 
‚fie nicht fo manches Wort an heiliger Stätte gehört, wo fie das 

eben, das aus Gott iſt, durch und durch ergriffen, oder 
wo vor Gottes Angeſicht ihr Gewiſſen bei ernſtlicher Selbſtprü⸗ 
fung zürn end über ihre Jugendſünden, über ihren flatterhaften 


Leichtſinn den Stab gebrochen hat? Des Himmels Zeichen und 
Geſtalt kannſt du, o Welt! beurtheilen; kannſt du denn nicht 
auch die Zeichen dieſer deiner gegenwärtigen Zeit beurtheilen? 
O erkennet fie, geliebte und ernſtliche Lefer! fie weiſen Euch den 
Weg, den Ihr zu wandeln habt, ſie führen Euch zum Herrn, 
an dem Ihr halten, zum Vater Aller, den Ihr nicht verlaſſen 
ſollt. Er ſei der Grund Eures Glaubens, Eurer Hoffnung 
und Liebe. Wohin Ihr auch gehet, mit Ihm wird Euer Gang 
ſicher ſein; zu welchem Menſchen Euch das Schickſal auch ver⸗ 
ſchlägt, mit Ihm werdet Ihr als Fremdlinge überall eine Hei⸗ 
math finden; welche Trübſale Euch und Eure Zeit heimſuchen, 
mit Ihm werdet Ihr erquickt werden; und wenn Aller Herzen 
um Euch her verzagen wollen, mit Ihm werdet Ihr Euch auf⸗ 
techt halten, werdet für Andre Troſt, Hülfe und Stütze wer⸗ 
den durch die Kraft deſſen, der da ſtarck ift auch in dem Schwäch⸗ 
ſten! 2. Cor. 12, 9. An Ihm alſo haltet nur feſt; denn mit 
Ihm vermöget Ihr Alles — ohne Ihn nichts. Wie ſich auch 
immer Eure Zukunft geſtalte, mit dem Herrn vereint wandelt 
Ihr durch die Zeitlichkeit zu einer beſeligenden Ewigkeit. 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Die Herrlichkeit Marien's, oder: Betrachtungen für die Oktaven 
aller Feſte der allerſeligſten Jungfrau; von Abbe Duquesne. Aus 
dem Franzöſiſchen. 2 Bände. Mit einem Stahlſtiche. Augs⸗ 
burg, 1841. Preis 1 Kthlr. 8 gGr. 


Dieſes vortreffliche Werk, welches in Frankreich immer verdien⸗ 
tes Anſehen genoſſen hat, war bisher in Deutſchland noch ganz un⸗ 
bekannt. Es verdankt ſein Entſtehen einem Gelübde, welches der 
Herausgeber in einer gefährlichen Krankheit gethan hatte, die Be⸗ 
ttachtungen, die er über die erhabenen Eigenſchaften Mariens an⸗ 
geſtellt hate, niederzuſchreiben, wenn ſie ihm noch ſo viele Zeit von 
Gott erflehe, als nöthig wäre, um ein Werk über das „apoſtoliſche 
Jahr,“ das ſchon bis zu ſeiner Krankheit ziemlich vorgerückt war, 
beendigen zu können. Er genas, beendigte glücklich jenes Werk 
und ſetzte auch dieſes Ehrendenkmal der heiligen Jungfrau am Vor⸗ 
abende ſeines Todes (den 19. März 1791). Die angezeigte Ueber⸗ 
ſetzung iſt aus der Feber eines Mannes, der durch die Ueberſetzung 
von Gerambs Pilgerreife ſich ſchon namhaft gemacht hat und der 
durch unglückliche Umſtände veranlaßt iſt, ſich durch ſolche Arbeiten 
ſein Brot zu erwerben. Wir behalten uns übrigens vor, aus die⸗ 
ſen geiſtvollen Betrachtungen eines frommen Verehrers Mariens 
gelegentlich unſern Leſern eine Probe zu liefern. 


Lina, das Muſter eines weiblichen Dienſtboten. Zunächſt für alle 
Haushälterinnen katholiſcher Geiſtlichen, erzählt von einem ka⸗ 
tholiſchen Geifilichen des Bisthums Augsburg. Augsburg, 1842. 
Verlag der Matth. Rieger ſchen Buchhandlung. Preis 2 fGr. 


Das angezeigte Büchlein führt allen weiblichen Dienſtboten ein 
lebendiges Sittengemälde zu Gemüthe, woraus ſie ihren ſchweren Be⸗ 
ruf zu erfüllen lernen können. Sonderbar erſchien es uns anfäng⸗ 
lich, warum der Verfaſſer zunächſt für Haushälterinnen katholiſcher 
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Geiſtlichen dieſe Erzählung geſchrieben hat; wir wurden aber bei 
Durchleſung dieſer kleinen Schrift bald ſeine Abſicht inne, daß er den 
Haushalt eines katholiſchen Pfarrers in Bezug auf die weibline Die⸗ 
nerſchaft als Muſter für feine Pfarrgemeinde hat darſtellen wollen. — 
Dieſes Schriftchen verdient zu Geſchenken für weibliche Dienſtboten 
zu empfohlen werden. ) 2 


Früchte des Geiſtes Jeſu. Dargeſtellt in Lebensgeſchichten frommer 
Chriſten aus unſerer Zeit. Verfaßt von einem katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen. 2 Bändchen, mit Stahlſtichen. Regensburg, 1842. 
Verlag von G. Joſeph Manz. Preis 18 gGr. 


Dieſes Buch enthält Lebensgeſchichten frommer Chtiſten, welche 
die beſeligende Kraft des Chriſtenthums in hohem Grade an ſich ſelbſt 
erfahren haben. Sie ſind alſo nicht fingirt, ſondern Wahrheit, 
und darum zum Leſen, Betrachten und Nachahmen um ſo eher ge⸗ 
eignet, weil ſie aus dem Leben und nach dem Leben entworfen ſind. 
Es find ſolcher wahrer Lebensgeſchichten 33 an Zahl in beiden 
Bändchen enthalten, und die Tendenz jeder einzelnen iſt: dem Leſer 
die Wahrheit des Ausſpruches des heil. Apoſtel Paulus ans Herz zu 
legen: „Jeſus Chriſtus iſt geſtern und heute und in Ewigkeit immer 
derſelbe,“ Hebr. 13, 8. Wir wünſchen dem Werkchen recht viele, 
aufmerkſame und von gutem Willen beſeelte Leſer, und es kann gute 


Früchte bringen. 


Die Folgen der Zehntprozeſſe zwiſchen Pfarrern und Pfarrkindern 
als Beitrag zu den Abhandlungen „über Zehnt“ von den k. Advo⸗ 
katen „Wisnet und v. Duprel“ in Auftrag und Zuſtimmung des 
Landkapitels Hohenwart von dem Pfarrer J. Schwindl. Neu⸗ 
burg a. D. Verlag von Johann Prechter. 1842. Preis 3 Gr. 


Dem Unweſen der Zehntprozeſſe zu ſteuern, und die Reibun⸗ 
gen zwiſchen zehntpflichtigen Gemeinden und zehntberechtigten Pfar⸗ 
rern zu beheben, und zur Erwirkung einer gerechten, beſtimmten 
und klaren Interpretation der Geſetze über Klein⸗ und Novalien⸗ 
Zehnt beizutragen, iſt Veranlaſſung und Zweck diefer Blätter. Zwar 
ſind die Aufſchlüſſe darin über die in Bezug auf Zehnt nach dem 
bairiſchen Civil⸗Codex beſtehenden Rechte und Pflichten, ſomit alſo 
für unſere ſchleſiſche Geſetzverfaſſung nicht anwendbar, aber es find 
auch darin Winke über die Nachtheile der Zehntprozeſſe und zu deren 
Verhütung gegeben. \ 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Erzbisthum Poſen. Unſer Hochw. Erzbiſchof Martin v. 
Dunin, eifrig beſorgt für das geiſtige Wohl feiner Diszeſanen, hat 
in den erſten Tagen des Junimonats das heil. Sakrament der Fir⸗ 
mung in den zum Dekanate Bentſchen gehörigen Pfarreien ge⸗ 
ſpendet. Ueberall erfreute er ſich des herzlichſten und ehrfurchtsvoll⸗ 
ſten Empfanges. Klerus und Volk wetteiferten miteinander, dem 

oberhirtlichen Greiſe jene Verehrung und Liebe an den Tag zu legen, 
die den ausgezeichneten Verdienſten deſſelben um das Heil ſeiner Bis⸗ 
thumsangehörigen eben fo, wie feinen vortrefflichen Eigenſchaften 
des Herzens gebührt. Nicht allein an den eigentlichen Firmungsſta⸗ 


tionen ſondern in allen katholiſchen Ortſchaften, welche derſelbe auf 
feiner Reife berührte, wurde er von den feſtlich gekleideten Gemein⸗ 
den unter Glockengeläute und Jubelgruß zu den geſchmückten Kirchen 
geleitet, wo er mit apoſtoliſcher Würde den Segen ertheilte. Der 
Oberhirt erfreut ſich am Abende feines Lebens einer noch ungeſchwäch⸗ 
ten Geſundheit; denn weder die Reiſe nach den ziemlich entlegenen 
Ortſchaften, noch die ermüdende Spendung des heil. Sakraments 
an die ungemein zahlreich verſammelten Gläubigen zeigten nachthei⸗ 
lige Wirkungen auf das Befinden des apoſtoliſchen Mannes. Am 
9. Juni beſichtigte er das katholiſche Haupiſchullehrer Seminar in 
dem ehemaligen Ciſtercienſer⸗Kloſter Paradies, wohnte daſelbſt 
den Prüfungen der Zöglinge perſönlich bei und ließ ſich alle inneren 
Einrichtungen der Anſtalt zeigen, wobei er beſonders mit der religib⸗ 
fen Haltung der Seminarbewohner zufrieden war. In dem Städt⸗ N 
chen Betſche wurde die erhabene Feierlichkeit noch beſonders dadurch 
erhöht, daß die Frau des Kaufmanns P. z. M., bisher Proteſtantin, 
das katholiſche Glaubensbekenntniß vor dem Hochw. Erzbiſchof feier⸗ 
lich ablegte. j 

Wie ſehr übrigens das katholiſche Volk durch den Beſuch des 
Oberhirten in ſeinem Glauben geſtärkt und im Guten befeſtigt wor⸗ 
den, wozu beſonders die trefflichen Vorträge des Kanonicus D. das 
Ihrige beitrugen, wer vermag es zu berechnen? Möge Gott in ſei⸗ 
ner Gnade das Leben des vielgeprüften und bewährten Kirchenobern⸗ 
zum Heile ſeiner Diözeſanen noch lange erhalten! 


Aus Sachſen. Der Artikel 310 des neuen Strafgeſetzbuches 
im Großherzogthume Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach bezeichnet das boshafte 
oder muthwillige Quälen der Thiere als Verbrechen, das mit Gefäng⸗ 
niß bis zu vier Wochen oder mit verhältnißmäßiger Geldſtrafe geahn⸗ 
det werden ſoll. Gleichwohl wird die Strafbarkeit der Thierquälerei 
nicht überall ſo erkannt, wie es Chriſtenthum und Humanität erfor⸗ 
dern und — abgeſehen von den löblichen Vereinen, welche ſich hier 
und da gegen dieſes Verbrechen gebildet haben, — zeigt ſich ohne 
Zweifel der Schulunterricht als das zweckmäßigſte Mittel, demſel⸗ 
ben vom Grunde aus vorzubeugen. 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Sachſen⸗Weiwar har 
daher befohlen, daß in allen Schulen ſeines Landes die Begriffe der 
Thierquälerei berichtiget und befeſtiget werden, und zu dieſem Behufe 
folgende, in dem Fürſtenthum Schwarzenburg⸗Sondershauſen erlaſ⸗ 
ſene, ſehr zweckmäßige Anordnung den Schullehrern mitgetheilt, 
um davon bei ihrem Unterrichte Gebrauch zu machen: 

„So unbezweifelt es iſt, daß ein großer Theil der Thierwelt auf 
mannigfache Weiſe dem Menſchen zum Nutzen beſtimmt iſt, und 
dieſer ſich ihrer daher erlaubter Weiſe zu ſeinen Zwecken bedienen darf, 
fo unverantwortlich und empörend für das Gefühl des ſittlich guten 
Menfchen iſt es, wenn in unſeren Zeiten nicht ſelten hier und da 
noch eine grauſame Behandlung der Thiere ſtattfindet, welche ſowohl 
den Menſchen entwürdiget, als auch die Grenzen ſeiner Eigenthums⸗ 
rechte überſchreitet, und daher nicht geduldet werden, ſondern viel⸗ 
mehr verboten und beſtraſt zu werden verdient. — Das wirkſamſte 
Mittel ſolchen Handlungen vorzubeugen, liegt unſtreitig auch in der 
Erziehung der Jugend und dem öffentlichen Unterrichte, und Ich 
fordere daher meine Conſiſtorien auf, dafür beſorgt zu ſein, daß in 
den Schulen meines Landes eifrig dahin gewirkt werde, die Begriffe 
der Jugend über dieſen Gegenſtand gehörig zu läutern und zu berich⸗ 
tigen, und ihr namentlich durch angemeſſene Belehrung recht an⸗ 
ſchaulich zu machen, und einzuprägen, daß der Menſch zwar die 
Thiere und ihre Kräfte für ſich benützen und fie auch ſelbſt zu dieſen⸗ 
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Zwecken, oder inſofern fie ihm Gefahr und Schaden bringen, tödren 
dürfe; daß er aber kein Recht habe, ihren Tod durch unnöthige Qua⸗ 
len zu verbittern oder ſie aus Muthwillen des Lebens zu berauben, 
und daß es eine von der Menſchlichkeit beſonders geboten Pflicht fei, 
die Hausthiere mit Sorgfalt und Schonung zu behandeln, und ſie 
nicht — vielleicht gar in halbverhungertem Zuſtande — durch Miß⸗ 
handlung zu übermäßiger Arbeit über ihre Kräfte hinaus anzuſtren⸗ 
gen. Es erſcheint um ſo nöthiger und heilſamer, dem Gemüthe der 
Jugend frühzeitig hierüber die richtigen Empfindungen beizubringen, 
damit fie abgehalten werde, durch muthwilliges Martern und Peini⸗ 
gen der Thiere ihr Herz zu verhärten, und dadurch ihr Gefühl ſelbſt 
gegen die Leiden der Menſchheit abzuſtumpfen. Auch den Eltern, 
Vormündern und Lehrherrn finde Ich Mich daher bewogen, hier: 
durch zur unerläßlichen Pflicht zu machen, nach allen Kräften dahin 
zu wirken, daß jener Zweck bei der ihrer Leitung und Aufſicht anver⸗ 
ee Jugend gewiſſenhaft ins Auge gefaßt, und möglichſt erreicht 
erde.“ 

Als Fälle, werin nach dieſer Verordnung die für die Thierquä⸗ 
lerei feſtgeſetzten Strafen eintreten ſollen, und welche zugleich nach 
der Weimarſchen Geſetzgebung unter den Begriff jenes Verbrechens 
u? en anzuführen, wenn Jemand abſichtlich ein 

ier: auf eine ungewöhnliche und zugleich mehr als nöthi 
ſchmerzliche Weiſe N x Be W 
2) ihm, ohne einen herkömmlichermaßen als erlaubt geltenden 
Zweck dabei zu verfolgen, Schmerzen und Qualen zufügt, oder 
3) doch, ſelbſt bei vorliegendem erlaubten Zwecke, die Schmerzen 
unnöthiger Weiſe erhöht, oder 


4) durch Entziehung der zu des Thieres Exiſtenz erforderlichen 


Nahrung und Pflege daſſelbe quält, und 
5) es gegen deſſen Natur und über deſſen Kräfte durch grauſame 
ehandlung zur Erreichung ſeines Zweckes anſtrengt. 


Möchten alle Leſer ohne Unterſchied dieſe heilſamen Andeutun⸗ 
gen beherzigen und auch in ihren Kreiſen auf die Förderung einer im⸗ 
mer ſchönen Humanität hinwirken! 


i Trier, 21. Juni. Bei der heut ſtattgefundenen Wahl eines 
Biſchofs wurde der (bereits früher erwählte) Domkapitular Herr Ar: 
noldi durch Stimmeneinhelligkeit zum Biſchof von Trier erwählt 
und auch ſogleich von dem Königl. Wahlkommiſſarius, Hr. Präfi: 
denten Schwarz im Namen Sr. Majeſtät beſtättigt, worauf den 
zahlreich verſammelten Gläubigen dies freudige Ergebniß der Wahl 
von der Domkanzel herab verkündigt wurde. Da dieſe Wahl nach 
den früheren Vorgängen und Verhandlungen in Rom keine Bean⸗ 
ſtandung finden kann, fo dürfte die Präkoniſation des Erwählten 
wohl in kurzer Zeit erfolgen, und iſt demnach zu hoffen, daß nun 
bald alle Bisthümer des Preußiſchen Staates mit Oberhirten beſetzt 
ſein werden. 


Aus Würtemberg, 8. Juni. Ich theile die erfteuliche 
Nachricht mit, daß der Antrag der Majorität der Commiſſion (Iſter 
Kammer): „Se. Königl. Maſeſtät möchten Anordnungen treffen 
laſſen, um die katholiſchen Kirchenangelegenheiten und die Stellung 
der Kirche zur Staatsgewalt auf geeignetem Wege beſtimmter zu 
ordnen und feſtzuſtellen!“ — von der Kammer der Standesheren mit 

5 gegen 14 Stimmen angenommen worden iſt. Dafür ſtimm⸗ 
ten Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich von Würtemberg, fimmt: 


liche katholiſche Standesherrn. Dagegen ſtimmten ſämmtliche 
lebenslänglich ernannte Mitglieder, darunter 3 Katholiken, nämlich 
Graf von Beroldingen, Freiherr von Soden und Freiherr von 
Schmitz Grollenburg. — Se. Königl. Hoheit Prinz Friedrich iſt 
der erſtgeborene Sohn des einzigen Bruders Sr. Mai. des Königs. 
Die drei gennannten Katholiken, welche gegen die Kirche ſtimmten, 
find der Miniſter des Auswärtigen, der Direktor des Königl. Kits 
chenraths, und der Geſandte der Frankfurter Conferenz vom Jahre 
1819 nach Rom. Die Kammer der Staatsherrn zählt nach dem 
Königl. Würt. Hof⸗ und Staatshandbuch 1839: 49 Mitglieder, 
worunter etwa 22 katholiſche. 5 


Freiburg im Breisgau, 15. Juni. Heut wurde der Weih⸗ 
biſchof und Domdekan, bish. Adminiſtrator des Erzbisthums, Herr 
Dr. Herrmann v. Vicari, von dem hochw. Domkapitel mit 
Stimmeneinhelligkeit zum Erzbiſchof der oberrheiniſchen Kirchenpro⸗ 
vinz erwählt. — Herr Profeſſor Staudenmaier iſt in der jüng⸗ 
ſten Zeit zum Ehrendomherrn ernannt worden, und es ſteht zu hof⸗ 
fen, daß er bald als wirklicher Domherr ins Kapitel eintreten wird. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Die Augsb. Allg. Zeit. berichtet aus Augsburg, vom 20ſten 
Juni, daß dort ſo eben die Nachricht eingegangen ſei, der römiſche 
Hof habe nunmehr den Informationsprozeß über unſern Hochwür⸗ 
digſten erwählten Fürſtbiſchof angeordnet und dem Hochw. Herrn 
Erzbiſchof von Poſen und Gneſen übertragen, und es ſtehe außer 
dem der Beſtätigung des Hochw. Herrn Prälaten nichts im Wege. 
Ob dieſe Nachricht begründet ſei, oder ob die Beſtätigung nicht ohne 
den ſonſt üblichen Informationsprozeß erfolgen werde, muß die 
nächſte Zukunft lehren. 


Görlitz. Der 16. Juni d. J. brachte der kleinen katholi⸗ 
ſchen Gemeinde in Görlitz eine eben ſo erhebende als ſeltene 
kirchliche Feier. Der Vorabend dieſes Tages führte Se. Biſchöf⸗ 
liche Gnaden, den Hochwürdigſten Herrn Weihbiſchof Latuſſek 
auf feiner kanoniſchen Viſitationsreiſe im Laubaner Archipresbyte⸗ 
rate in ihre Mitte. Es konnte nicht fehlen, daß die Ankunft eines 
katholiſchen Biſchofs in Görlitz zur Ausübung ſeiner hohen Amts⸗ 
pflichten nach dem langen Zeitraume von 3 Jahrhunderten, ſeitdem 
ſein letzter Vorgänger zu demſelben Zwecke in dieſer Stadt anweſend 
war, die lebhafteſte Theilnahme und geſpannteſte Erwartung auf allen 
Seiten erregte — und mußte nur bedauert werden, daß unter den 


obwaltenden Umſtänden und in Ermangelung vieles dazu Benöthig⸗ 


ten — wie des Glockengeläutes und dergl. dem Hochwürdigſten Or. 
Biſchof ein feierlicher Empfang nach Würde und Gebühr nicht berei⸗ 
tet werden konnte. Wenn indeß an äußerem Glanz und in die Au⸗ 
gen ſtrahlender Pracht die hieſige kleine Gemeinde den großen benach⸗ 
barten Gemeinden bei dieſer Veranlaſſung weit nachſtand, ſo war 
fie es ſich doch bewußt, daß die Gefühle der Ehrfurcht und Liebe, 
wovon erfüllt ihre Herzen dem Hochwürdigſten Hirten entgegenharr⸗ 
ten, nicht minder groß und innig ſeien. f 


Se. Biſchöfliche Gnaden kamen an dem erwähnten Vorabende 
von einem benachbarten Kirchdorfe um 8 Uhr in Görlitz an, und 
fliegen nebſt den Hochwürdigen Begleitern an der Thüre unſeres klei 
nen Gotteshauſes ab, an deſſen Eingange Sie von dem Ortspfar⸗ 
rer, dem Kirchenvorſtande und mehreren Gemeindegliedern feierlich 
empfangen wurden. Nach einigen Worten der Begrüßung, wie 
fie das Herz — ergriffen von der Wichtigkeit und der Freude des 
Augenblicks, nach Jahrhunderten den erſten katholiſchen Biſchof in 
amtlicher Würde an dieſer, unter vielen Mühen und entgegenſtehen⸗ 
den Hinderniſſen neu errichteten Stätte unſeres heiligen Glaubens 
vor ſich zu ſehen — eingab, betrat der Hochwürdigſte Herr Biſchof 
das kleine, feſtlich geſchmückte und glanzvoll erleuchtete Heiligthum, 
und knieete auf den vor dem Altare ſtehenden Betſchemmel nieder. 
Die Rührung, von der auch ſein Gemüth in dieſen feierlichen Au⸗ 
genblicken durchdrungen war, blieb nicht verborgen, und drückte ſich 
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* 


unverkennbar in der erbaulichen Anſprache aus, welche Hochderſelbe 


nach den üblichen Gebeten und dem Segen mit dem heil. Sakra⸗ 
mente an die zahlreiche Verſammlung hielt, und deren Inhalt Worte 
des Friedens und der Liebe bildeten, in welchen er auch an dieſen 
Ort und zu dieſer kleinen Gemeinde gekommen ſei. Die Ertheilung 
des Biſchöflichen Segens beſchloß die Empfangsfeierlichkeit. 

Erſt nach langem Bedenken hatte ſich der Ortsgeiſtliche entſchlie⸗ 
ßen können, an Se. Biſchöfliche Gnaden die Einladung zu wagen, 
in feiner höchſt einfachen und beſchränkten, in einem Hinterhauſe ein: 
gemietheten, und darum zur Aufnahme eines ſolchen Gaſtes wenig 
geeigneten Wohnung Einkehr zu nehmen; doch zu ſeiner Freude ver⸗ 
ſchmähte der Hochwuͤrdigſte dieſe Einladung nicht, und zog nebft 
ſeiner Begleitung das Uebernachten in dem beengenden Lokale des 
Pfarrers der Einkehr in einem Gaſthofe vor. 

Als eine günſtige Vorbedeutung für die Zukunft konnte es an⸗ 
geſehen werden, daß der zur kirchlichen Viſitation und Ausſpendung 
des heil. Sakramentes der Firmung beſtimmte Tag gerade mit dem 
zuſammentraf, an welchem die Kirche das Andenken des heil. Benno 


feiert, jenes verdienſtvollen und ausgezeichneten Biſchofs von Meiſſen, 


der zur Ausbreitung und Befeſtigung unſerer heil. Religion in hieſi⸗ 
ger Gegend viel und kräftig gewirkt hat, und zu deſſen aroßem und 
weitausgedehntem Bisthume einſt auch Görlitz gehört hatte. Am 
Morgen dieſes Tages wurde Se. Biſchöfliche Gnaden von der Orts⸗ 
ſchule unter Vortragung des Kreuzes aus der Wohnung des Pfar⸗ 
rers abgeholt, und umgeben von zehn weißgekleideten und Blumen 
ſtreuenden Jungfeauen der Gemeinde, von den anweſenden Herren 
Geiſtlichen den Kirchen vorſtehern und unſeren Gemeindegliedern in 
feierlicher Prozeſſion Über den Fiſchmarkt zur Kirche geleitet. Der 
ungewöhnliche Anblick und das öffentliche Auftreten eines katholiſchen 
Biſchofs in ſeiner kirchlichen Würde und Amtsthätigkeit nach Ver⸗ 
lauf von Jahrhunderten hatte, wie zu erwarten war, viele Einwoh⸗ 
ner der Stadt herbeigezogen, welche indeß ſämmtlich ein recht aner⸗ 
kennenswerthes Benehmen beobachteten, was von Sr. Biſchöflichen 
Gnaden auch nicht unbemerkt blieb. In der Kirche angekommen 
las der Hochwürdigſte die heil. Meſſe, nach welcher die gewöhnlichen 
Gebete für die Verſtorbenen und die kirchliche Viſitation abgehalten 
wurden. Nach dieſer folgte die Ausſpendung der heil. Firmung an 
58 Glieder der hieſigen Gemeinde, eingeleitet von einer eindringlichen 
Rede Sr. Biſchöflichen Gnaden, die aus tiefbewegter Seele floß, 
und in welcher er der Thränen inniger Rührung gedachte, unter 
welchen er eben an dieſer Stätte das heil. Opfer dargebracht habe, 
und die er mit einem inbrünſtigen Gebete ſchloß, daß Gott auch diefe 
noch ſo kleine und zarte, und des höheren Beiſtandes fo ſehr benöth⸗ 


igte Anpflanzung unſerer heil. Kirche mit dem Himmelsthau ſeiner 
Gnade begießen, und daß die Kraft des heil. Geiſtes die Schwachen 
ſtärken, die Klein müthigen erheben und die Wankenden befeſtigen 
wolle, um unter allen Verſuchungen ihrem Glauben unwandelbar 
treu zu bleiben. Dieſe aus dem Herzen geſprochene Rede drang 
zum Herzen, ſo wie überhaupt der Ehrfurcht erweckende Ernſt und 
die Würde, womit von Sr. Biſchöſlichen Gnaden — ohngeachtet 
des fo fehr beengten Raumes — alle heil. Handlungen verrichtet wur⸗ 
den, wie die allgemeine Stimme bekundet, nicht ohne wohlthätige 
Eindrücke bei den Anweſenden, die zu einem großen Theile aus Evan⸗ 
geliſchen beſtanden, geblieben ſind. Wurden die Firmlinge durch 
die ſiebenfachen Gaben des heil. Geiſtes in dem ihnen gefpendeten 
Sakramente geſtärkt und gekräftiget in ihrem Glauben, ſo gereichte 
nicht minder das öffentliche und feierliche Auftreten des Hochwürdig⸗ 
ſten Biſchofs in ihrer Mitte allen übrigen Gliedern unſerer kleinen 
Gemeinde zur großen Ermuthigung, ſo daß ſie ſich ihrer wieder einmal 
in vollem Sinne des Wortes als katholiſche Chriſten bewußt wurden, 
als Glieder jener allgemeinen Kirche, die in ihrer heiligen Gemein ⸗ 


ſchaft auch den vereinzelt und gleichſam in der Zerſtreuung Lebenden 


mit theilneh mender Fürſorge umfaße, und ihn mit ihren Gnadenſpen⸗ 
den des Himmels zu ſeinem ewigen Heile ſegnet. 

Nach Vollendung der kirchlichen Feier wurde die Prüfung der 
von einigen fünfzig Kindern beſuchten Schule vorgenommen. Die 
bei einem ſo hohen Beſuche natürliche Befangenheit der Kinder der⸗ 
ſchwand ſchon in den erſten Augenblicken, da die liebevolle Herab⸗ 
laſſung Sr. Biſchöflichen Gnaden zu den Kindern ihre Herzen ſogleich 
gewann, und offenes Vertrauen zu ihm erweckte, ſo daß ſie mit 
völliger Unerſchrockenheit die an ſie gerichteten Fragen in der Religion 
und in den übrigen Lehrgegenſtänden beantworteten. Als ein Zeie 
chen der Anerkennung ihres Fleißes hatte der Hochwürdigſte die Gnade, 


dem Schulvorſtande ein nahmhaftes Geldgeſchenk zur Verwendung 


für die Kinder zu überweiſen. 

Die noch übrigen Stunden des Tages wurden der Beſprechung 
mit dem anweſenden Herrn Patronats⸗Kommiſſarius, dem Kirchen⸗ 
Vorſtande, dem Herrn Bürgermeiſter und mehreren Gemeindeglie⸗ 
dern der Stadt über das, was zur Beſeitigung des noch Mangel⸗ 
haften, zur erwünſchten Vervollſtändigung und fefter Begründung 
des hier neu errichteten Kirchen- und Schulſyſtems Noth thut und 
erforderlich iſt, gewidmet. Vor allem wurbe beſprochen der Erwerb 
von Grundbeſitz, ſo wie, weil das Bedürfniß hiervon bei der ſtei⸗ 
genden Zahl der Katholiken ſich immer unabweislicher und dringender 
herausſtellt, die Erlangung eines geräumigeren Gotteshauſes an die 
Stelle des gegen wärtigen, gemietheten, welches übrigens, (früher ein 
zum Preſſen von Leinwand denutztes Gewölbe) obgleich von Außen 
ſehr unſcheinlich und wenig verſprechend, doch in feiner innern kirch⸗ 
lichen Einrichtung die vollkommenſte Zufriedenheit Sr. Biſchöflichen 
Gnaden fand. Hochdeſſelben huldvolle Zuſicherung, der in ihrem 
erſten Anbau ſo ſchwer geprüften und des ferneren Beiſtandes noch 
fo ſehr bedürftigen kleinen Pflanzſtätte unſeres heil. Glaubans an 
hieſigem Orte — wie bisher — eine führſorgende Theilnahme zu 


ſchenken, um welche Hochderſelbe von allen ihm nahetretenden Ka⸗ 


tholiken flehentlich gebeten wurde, hat von neuem die frohe Hoffnung 


belebt, daß auch das zarte hier ausgeſtreute Senfkorn unſerer Kirche 


unter des Allmächtigen gnädigem Schutze immer mehr ſich entfal⸗ 
ten und endlich zu einem Baume hervorwachſen werde, der viele ge⸗ 
ſegnete Früchte tragen wird zu Gottes Ehre. 

Bei dieſer Veranlaſſung mag noch die Berichtigung einer ire⸗ 
thümlichen — die hieſige neu errichtete Parochie betreffenden — Ans 
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gabe in dem unlängſt erſchienenen Schematismus unferes Bisthums 
einen Platz finden. Es heißt dort unter dem Namen Görlitz, 
daß die kathol. Gemeinde dieſer Stadt zwar ihren eigenen Pfarrer 
habe, aber noch zur Parochie Jauernick eingepfarrt ſei. Letzteres iſt 
nicht der Fall. Die hieſige kathol. Pfarrgemeinde iſt nach ihrer, 
von der hohen geiſtlichen und weltlichen Behörde unterm 2. April 
1835 ausgeſprochenen Konſtituirung ganz unabhängig von der in 
Jauernick, und ſteht mit dieſem letzteren Orte nur inſofern noch in 
Verbindung, als die Unterhaltung des hieſigen Kirchen- und Schul⸗ 
Syſtems auf dem Aerar der Jauernicker Kirche laſtet. 


Aus der Lauſitz. An den äußerſten Marken des preußi⸗ 
ſchen Staates, in der k. pr. Oberlaufig, befindet ſich ein Städtchen, 
welches wegen ſeiner ſehr großen Entfernung von dem Herzen der 
Provinz Schleſien und wegen feiner Ruhe und Stille, (weil def: 
ſen Bewohner meiſt nur Ackerbau und Viehzucht trieben) nur We⸗ 
nigen von Ferne bekannt ſein dürfte. — Wie überhaupt die meiſten 
Orte der preuß. und ſächſ. Lauſitz wendiſchen Urſprungs ſind, und 
in ihnen noch jetzt die Wenden in der Ober: und Niederlauſitz ihre 
Wohnſitze haben, ſo auch Wittichenau (wendiſch Kulow), eine 
in früheren Zeiten nicht unbedeutende Feſte. Auch heute noch könnte 
man es den Hauptfitz der katholiſchen Wenden nennen, indem 
es unſtreitig die größte wendiſche Gemeinde zählt und nur einzelne 
der lutheriſchen Confeſſion zugethane Perſonen in feiner Mitte hat, 
obwohl in dem Städtchen ſelbſt das Deutſchthum über das einfache 
aber gediegene Wendenthum leider zu ſiegen und durchzubrechen be⸗ 
ginnt; ich ſage „leider,“ weil mit dem Verſchwinden der Sprache, 
der einfachen und alten Sprache, auch die lobenswerthe Einfalt und 
guten Sitten der Alten immer mehr und mehr in Abnahme gerathen; 
und wie Gleichgültigkeit gegen ſeine Mutterſprache, ſo iſt auch Indif⸗ 
erentismus in der Religion die traurige Folge davon. Was aber 
dis jetzt und annoch den Wenden vor ſo vielen andern Völkern aus⸗ 
zeichnet, ſind nicht bloß ſeine einfachen Sitten und Gebräuche, ſon⸗ 
dern vorzüglich ſeine Anhänglichkeit und tiefe Ergebenheit, die er 
ſeinen geiſtlichen und weltlichen Obern beweiſet, die er der Religion, 
dem Könige und dem Vaterlande zollet. Daher Religiöôſität und 
Patriotismus die zwei ausgezeichneten Eigenſchaften dieſes Volkes 
ausmachen. 

Von der Wahrheit des Geſagten werden ſich unſtreitig der Hr. 
Weihbiſchef Latufſek aus Breslau auf feiner jüngſten Vifitations- 
Reiſe genau überzeugt haben. 

Seit undenklichen Zeiten hatte Wittichenau keine ſchönere 
Gelegenheit, feinen religiſen Sinn auf das glänzendſte an den Tag 
zu legen, als am 18. 19. und 20. Juni d. J., an welchem ihm 
das erſtemal ſeit der Abtretung an Preußens Krone das ſeltene Glück 
zu Theil wurde, ſeinen geiſtlichen Oberhirten in Amtshandlungen bei 
ſich zu ſehen — wenn auch nicht feinen rechtmäßig gewählten und 
immer noch nicht von Rom beftättigten Fürſtbiſchof, fo doch deſſen 
Stelle in der Kirche vertretenden Herrn Weihbiſchof. Kaum war 
die Kunde von der Ankunft Sr. Biſchöfl. Gnaden zu des Städtchens 

ewohnern und der Landgemeinde Gliedern gelangt, als ſich auch 
Alle hechentzückt demühten, die Empfangsſeierlichkeit ſo glänzend 
als möglich zu machen. Es wurden Ehrenpforten errichtet, kleine 
Kanonen herbeigeſchafft, Kirche ſowohl als Straßen, durch welche 
ich der Zug bewegen follte, mit Gras und Laub beſtreut, mit Blu⸗ 
menkränzen, Guirlanden und grünen Maien verziert. Sämmtliche 

werke mit ihren Fahnen, die Schützen in neuer und ſchöner Uni⸗ 
orm, Muſik, die vier Klaſſen der Stadtſchule, die Geiſtlichkeit, 


der Magiſtrat, ſämmtliches Gerichtsperſonal und eine bedeutende 
Volksmenge aus allen Klaſſen und Confeſſionen verfügten ſich in 
einem wohlgeordneten Zuge am 18. Juni Nachmittags vor die Vor⸗ 
ſtadt, wo gleichfalls eine Ehrenpforte errichtet war. Nachdem gegen 
60 berittene Männer und Jünglinge, mit bänderreicher Verzierung 
ihrer Pferde (wie hier zu Lande zum Saat: und Oſterreiten der ur⸗ 
alte Gebrauch der Wenden in allen ihren Kirchgemeinden iſt) eine 
Stunde Weges Sr. Biſchöfl. Gnaden entgegengeeilt waren, blickte 
alles in ſehnſuchtsvoller Erwartung auf die ſich etwa erhebenden 
Staubwolken, als die erſten Verkündiger ſeiner baldigen Ankunft. 
Plötzlich wirbelte ſich der Staub empor, da entluden ſich auch ſo⸗ 
gleich die Geſchütze ihres Ehrenfeuers, der Geſang der Reiter ertönte 
und Sr. Biſchöfl. Gnaden ſtanden hocherfreut über den unerwartet 
feſtlichen Empfang in der Mitte der Wittichenauer. Der Ortspfarrer 
Martin Waury bewillkommte zuerſt Se. Biſchöfl. Gnaden in einer 
kurzen Anrede, die durch ſeine wahrhaft kräftige und feurige Gegen⸗ 
rede erwiedert wurde, und wie ein elektriſcher Schlag auf Aller Ges 
müther einwirkte. Hierauf wurde von einem Schulmädchen Sr. 
Biſchöfl. Gnaden nachſtehendes Gedicht auf einem Myrtenkranze ehr⸗ 
furchtsvoll überreicht, und zugleich auch von der ſämmtlichen Schul: 
jugend recht wohlklingend geſungen: 


Fröhlich ſchlägt Dir unſer Herz entgegen, 
Der Du uns vom Himmel zugeſandt, 

Bringeſt ſchwachen Gläubigen den Segen, 
Unſers Gottes reinſtes Liebespfand. 


Freude reget ſich in froher Seele, 
Weil der Herr uns ſeinen Boten ſchickt; 
Daß der Schwache nicht den Weg verfehle, 
Deſſen Ziel am Grab' ihn einſt beglückt. 


O! fo tritt in unß're ſtillen Mauern, 3 
Die ſchon längſt Dein Kommen hoch erfteut; 

Müſſen auch des Thurmes Glocken“) trauern, 
Unſer Mund der Glocke Stimme leiht. 


Freub' umſchwebet dieſe ſtillen Fluren, 

Die vom Segen Gottes überſtreut, 
Ringsum zeigen ſeiner Güte Spuren, 

Die ſich doppelt ſchön uns heut erneut x. ꝛc. 


Nachdem dieſe Empfangsſeierlichkeit beendet war, ſetzte ſich der 
Jug processionaliter in Bewegung: voran das Kreuz zwiſchen 
Kirchenfahnen begleitet von ciren 400 Schulkindern aus den vier 
Klaſſen der Stadtſchule; auf den Seiten gingen die Gewerke und 
Innungen mit ihren Fahnen, darauf folgte das Muſikchor der 
Schützen, an welches ſich der Klerus ſchloß, ringsum von der uni⸗ 
formirten Stadtmilitz umgeben, und den Zug vollendete eine höchſt 
zahlreiche Volksmenge von Glaubensbrüdern und Glaubens verwand⸗ 
ten aus Nah und Fern, wie man ſagt zwiſchen 3—4000. Als ſo 
der Zug unter Geſang und Feuerſalven bis in die Kirche, mitten in 
der Stadt, gelangt war, verrichteten Se. Biſchöfl. Gnaden das bei 
kanoniſchen Viſitationen gebräuchliche Gebet, hielten eine herzliche 
Dankrede, entließen die andachtsvoll auf ihre Kniee hingeworfene Ge⸗ 


) Denn feit faſt 20 Jahren, wo beinahe das ganze Städtchen abbrannte, 
hat die Kirche weder Thurm noch Glocken; obgleich die letzteren ſchon 
ſelt Jahren bel dem berühmten Glockengießer Gruhl in Kleinmeelke, 
einer herrnhutlſchen Kolonie, zum Abholen bereit liegen. 
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weinde mit Ihrem Biſchöfl. Segen — und begaben Sich ſodann in 
die Wohnung auf die Pfarrei. — Schon frühzeitig verſammelten ſich 
die Gläubigen am andern Tage, d. 19. Juni, in der Stadtpfarr⸗ 
kirche, in welche der Hochwürdigſte Hr. Weihbiſchof von der Geiſt⸗ 
lichkeit feierlich abgeholt wurde; gegen halo 9 Uhr hielt der Stadt: 
kapellan Georg Serbin die wendiſche Firmungspredigt, auf welche 
ein ſolennes Pontificalamt folgte; nach dieſem haben Sr. Gnaden 
eine die Herzen anſprechende und rührende Rede in deutſcher Sprache 
an die Firmlinge zu halten ſich bewogen gefunden, und hernach an 
800 Perſonen das heil. Sakrament der Firmung ausgeſpendet.“) 
Am Montage, d. 20 Juni, wurde für alle im Herrn Entſchlafenen 
aus der Wittichenauer Gemeinde insbeſondere ein ſolennes Requiem 
und ſodann die Prozeffion in üblicher Weiſe auf dem Kirchhofe ge: 
halten, nach welcher Se. Biſchöfl. Gnaden abermals mit einem Vor⸗ 
trage die Herzen und Seelen der Gemeinde rührten, labten und er⸗ 
freuten. Hierauf wurden die vier Klaſſen der Stadtſchule beſucht 
und vifitirt, im Gleichen des Nachmittags bis ſpät in den Abend die 
drei Landſchulen, welche in der Entfernung von je einer Stunde um 
die Stadt herumliegen. Obwohl das Wetter ſehr ungünſtig war, 
fo ließ ſich der Hochw. Hr. Weihbiſchof doch durch Blitz und Don⸗ 
ner nicht abhalten, alles zu beſehen und zu unterſuchen. Am Abend 
wurden die Straßen, durch welche Se. Gnaden fahren mußten, illu⸗ 
minirt. Am Dienſtage ließen Se. Gnaden die verſchiedenen Beam⸗ 
ten und den Stadtmagiſtrat vorladen, um ſich über alle Mängel und 
Wünſche, namentlich in Hinſicht des zu bauenden Thurmes u. ſ. w. 
zu beſprechen. Unangenehm hat denſelben berührt, daß zu dieſer 
höchſt wichtigen Feier Niemand von der Colaturherrſchaft Marien: 
ſtern zugegen war; da aber der Hochw. Hr. Biſchof ſelbſt dahin 
eingeladen worden war, wird das Nöthigſte wohl dort abgethan wor⸗ 
den ſein. Am Dienſtage Vormittags verließen Se. Biſchöfl. Gna⸗ 
den das Städtchen Wittichenau, wo es demſelben ſehr gefallen hat, 
in einer Prozeſſion bis vor das Thor begleitet, und hielten nochmals 
eine Herzen und Gemüth anfprechende Rede, bei der Alles in Thrä⸗ 
nen zerfloß, und ſelbſt Sr. Gnaden die Thränen in den Augen ſtan⸗ 
den; und haben Dieſelben verſichert, daß dieſe Vifitation einen wah⸗ 
ren Glanzpunkt in ſeinem ganzen irdiſchen Leben ausmache, an welche 
er noch ſterbend mit Vergnügen gedenken werde. 

Denſelben Tag fuhren der Hr. Weihbiſchof und ſeine Beglei⸗ 
tung in das Kloſter Marienſtern, und fanden daſelbſt ſowohl in der 
Stiftungsſchule als auch in dem Inſtitute füt Mädchen aus verſchie⸗ 
denen Gegenden und Ländern das innigſte Wohlgefallen. Mittwoch 
gegen 12 Uhr Mittags trafen Se. Biſchöfl. Gnaden in Budiſſin 
ein, und ſtatteten in Begleitung ſeiner vier Geiſtlichen einen Beſuch 
dem daſigen Domdekan auf dem Domſtifte ab, welcher leider nur 
ſehr kurze Zeit dauerte, da Hochderſelbe ſchon des Abends bei Zeiten 


in dem Kloſter Marienthal eintreffen zu wollen erklärten. Aeu⸗ 


ßerſt gern würde die Anweſenheit deſſelben auf einige Tage geſehen 
worden ſein, und die Beſprechung über mancherlei Gegenſtände 
dürfte die Herrn gewiß nicht ohne reichen Erfolg beſchäftigt haben; 
indeſſen iſt der Herr Domdekan auch ſchon darüber hoch erfreut, einen 


*) Die Zahl it verhältnlßmaͤßig nicht zu groß; aber man muß bedenken, 
daß die Wittichenauer Gemeinde ihre Firmlinge in weit größerer Zahl in 
den Jahren 1830 nach Budiſſin und 1835 nach Kroſtwitz geſchickt hat, 
um von dem Budlſſiner Domdekan und Biſchof ſich firmen zu laſſen. 
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ſo würdigen und humanen Oberhirten der katholiſchen Kirche mehr 
kennen gelernt zu haben. N 8 g 
Nachdem vorſtehender Bericht bereits dem Druck übergeben wat, 
erhielt die Redaktion über die Anweſenheit des Hochw. Hr. Weihbi⸗ 
ſchofs in Wittichenau noch eine andere Mittheilung, deren freundliche 
Ueberſendung zwar mit verbindlichem Danke angenommen wurde, 
von der aber, da ſie in der Hauptſache mit der vorſtehenden überein⸗ 
ſtimmt, nur in Betreff einiger Notizen Gebrauch gemacht werden kann. 
Die berittene Schaar, welche dem Hochw. Biſchofe entgegen⸗ 
eilte, befand ſich in derſelben Ordnung und in demſelben Schmucke, 
wie bei dem daſelbſt jährlich ſtattfindenden ſogenannten Kreuzreitzuge. 
Dieſe letztere Feſtlichkeit iſt eine volksthümliche Erinnerung an die 
Kreuzzüge des Mittelalters und nur noch in der Wittichenauer und 
einer benachbarten ſächſ. Kirchgemeinde vorhanden. Der Herr Orts⸗ 
pfarrer Waury ſchildert in der Begrüßungsanrede das große Glück, 
welches den Ueberreſten des alten Wendenſtammes zu Theil wurde, 
hier in ihrer Mitte, wo einſt der heil. Benno von Meiffen die Licht⸗ 
ſtrahlen des Evangeliums verbreitete, den erſten Biſchof, ſeit dieſe 
Gegend der Breslauer Diszzeſe einverleibt worden, erblicken zu kön⸗ 
nen. — Der Thurm der Stadtpfarrkirche iſt ſeit dem unglücklichen 
Brande im Jahre 1823 eine traurige Ruine; die Kirche dagegen iſt 
in ihrem Innern erſt im vorigen Jahre neu geweiſt und gänzlich res 
novirt worden. In dem Danke für den herzlichen Empfang erklärte 
der Hochw. Biſchof, wie er dieſe Ehrenbezeugung nicht als ſeiner 
Perſon geltend, ſondern nur als der Würde ſeines Amtes und zur 
Verherrlichung des höchſten Gottes dargebracht anſehen dürfe. Bei 
den letzten Abſchiedworten, welche der Hochwürdigſte mit tiefbewegtem 
Herzen und feuchtem Blicke ſprach, hatte fi die Rührung der Anz 
weſenden ſo geſteigert, daß fie in hellen Thränen ſich kund gab, und 
daß die zahlreiche Menge ohne Unterſchied des Standes und der Con⸗ 
feſſion ſich herandrängte, um dem Hochw. Biſchof die höchſte Liebe 
und Verehrung zu erkennen zu geben, und unter einem von Allen 
mit Enthuſiasmus zugerufenen „Lebehoch“ beſtieg der Prälat, die 
Verſammlung ſegnend, den Reiſewagen. - 


Für die Miffionen: 


Aus Klein⸗Tinz, 2 Athlr. 20 Sgr.; zu Ehren des heil. Franz Taver, 1 
Dukaten; von = Leſern einer Zugenbbibtiother in O., 2 Kehle 15 Sgr.; 
aus Glatz, 1 Rthlr. 21 Sgr.; aus Neiſſe in anniv. d. 23. Juni, 3 Rthlr.; 
aus Breslau, 2 Rihlr. 28 Sgr. 6 Pf.; aus Llebau, 22 Rthlr.; aus Glatz, 
9 Rthlr.; aus Sulau, 4 Athlr.; aus Mittelwalde und Schönfeld, 31 Rtlr.; 
aus Roſenthal, 4 Rthlr,; aus Wölfelsvorf, 10 Rthlr.; aus Neuſtadt, 50 
Rthlr.; aus Prausnitz, 3 Rthlr. 18 Sgr. 2 Pf.; ebendaher von zwei Un⸗ 
genannten, 5 Sgr.; aus der Powitzkoer Kirchgemeinde von einem Unge⸗ 
nannten, 3 Rthlr. 10 Sgr.; von J. Sch. aus P., 10 Sgr.; aus Prausnig, 
5 Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. I Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


H. K. T. in N. An der verfpäteten Zuſendung haben wir keine 
Schuld. een die Mittheilung direkt. — H. D. R. in D. Wir 
ſchreiben. — H. G. St. in Gl. Der Wunſch wird bei nächſter Gelegenheit 
erfüllt — H. K. G. in L. Wird gern geſchehen — jo weit als möglich, — 
H. D. N. in K. b. M. Mit verbindlichſtem Danke angenommen, und ſer⸗ 
nere ähnliche wen würden fehr willkommen fein. — H. P. St. in 
G. Herzlichen Dank. egen der Zukunft einſtweilen Hoffnung und Ver⸗ 
trauen. — H. D. B. in B. Für die freundliche Bemühung verblindlichſten 
Dank. — H. V. A. in N. Wir ſchreiben. ie Redaktion. 
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